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9k SeuersBrunp:.
©ine ©peintaïergefdjipte Dort Dr. ©ernparb Nobler.

bem üppigen ©bftgarten, in bem bag pablipe ©auern«
borf lag, ftanb bor gapren bie lanbbefannte QBirtfpaft

ffglli unb Qlteßgerei gum „©oten Sjaug". ©g toar bieg ein
großer, uraiter, überpflafterier ©iegelbau mit toeinrotem ©n«
ftrip, ber im ©olfgmunbe furgtoeg bag „©öteli" ßieß. Seit bem
©obe feineg ©aterg füßrte Simon Sjeelt barin einen borgüg«
lipenßanbgaftßof, bem ein großer Qlteßgereibetrieb angefploffen
toar. ©imon patte ein guteg ©efpäft. ©r reifte gu 'Jufr ober mit
bem ,5?ütfplein lanbauf, lanbab, um Qïîafiopfen, fette ©inber
unb $üße gufammengufaufen. ©rbebienteniept nur öerfepiebene
©tabtmeßger mit fjleifplieferungen, fonbern fanbte aütoopent«
ließ meßrere große gdeifplorbe mit ©ierenftüden an eine ©roß«
meßgerei naep fßarig, toag früper für biele unferer QUeßger eine

gute ©innapmequeHe bebeutete, ©aneben füprte ©imon einen

bielbefupten QHeßgereilaben unb gubem berforgte er bag Ganb

ringgum mit ißantti unb Sanbjägern, bie feiner fo gut maepte
toie er. ©en ©imönli fannte ein jeher im ©ßeintal, unb über«

ennen auep; benn er toar ntpt nur ein Käufer, ber btel panbelte
unb fcpnell unb bar gaplle, fonbern er galt, too er pinlam, alg
luftiger ©efelffpafter mit QBiß unb Sjumor, ber feinem ettoag
fepulbig blieb, ©er bon fjett unbßebengfreube ftroßenbe Qltann
toar faum 35 Qaßre alt. Qlug feinem rottoangigen ©ollmonb«
gefiept perauglacpten etoig luftige, Heine ©cptoeingäuglein. QBer

©imon aber näper fannte, ber toußte genau, baß er troß feiner
©utmütigfeit unb feineg immer frößließen ©enepmeng innerlip
ein ernfter Qïlann toar, ber oft baritnter litt, baß er troß feiner
guten toirtfpaftlipen ©tellung unb feineg fpönen ©ermögeng
einfap niept gu einer grau fommen fonnte, bie ipm paßte unb
gefiel. QBopI gäplte ipm fein fjtmntb, ber ©emeinbammann,
jeben Sonntag naep bem 5?affeejaß minbefteng ein®ußenb tüp«
tige unb pablipe ©ürgergtöpter mit allen erbenfbaren ©ugen«
ben auf. ©ber ©imon fonnte fiep für feine entfepließen. ©r befaß
brei ßübfcße Sabentöpter, fleißige, toaefere Qïîâbpen, bie feine
©rbeit unb nieptg fepeuten, um bei ipm tooplan gu fein. Qlber
toeber bag luftige ©nneli, eiugemögtgegfptoargeg ©ummerlein
aug bem^ürftentumSiecptenftein.nocp bag rottoangige ©ärbelt
mit ben biden ftropblonbenQöpfen fonnten fein fteinßarteg perg
ertoeiepen, troßbem fie nun fepon balb brei 3apre bei ipm bienten.
©ie ernfte bunfle ©ba mit bem QRuttergotteggefipt gab niept
nur ©imon, fonbern überpaupt manepem jungen Qïîanne gu
benfen. ©imon toar mit fiep innerlicp ööECig im flaren, baß er
eigentlicp alle brei gern patte. QltCe brei fonnte er boep niept
peiraten, unb eine bon ben breien ging aup niept, fonft pätte er
bie beiben anbern gu ©obe ergürnt, unb bag fonnte unb toollte
er niept auf bem ©etoiffen paben. ©ie ©ba toar bie eingige, bie
ben Pfeffer fpmedte. ©Ig fie ipren Qïîeifter eineg Qlbenbg er«

toifpte, toie er bag ©nnelt auf ber 5?eHerfttege in bie QBange

fniff, ba ging ber ©pmalgpafen enbgültig in ©rümmer. ©ie lief
aug iprer Stellung fepon am näcpften Qïîorgen fort unb ber«

fepimpfte ben ©imönli im gangen ©orfe, fogar beim fPfarrer
unb beim ©emeinbammann, baß eg eine Qeitlang fepauberpaft
tönte unb baß bie ©auern ben ©lauben befamen, bag „©öteli"
fei bag reinfte ©obom unb ©omorra.

©lieg fam ©imon toieber gu Opren. ©ein f^reunb, ber Olm«

mann, fagte ipm gräßliep toüft, unb bie ©auern foppten unb
pänfelten ipn.too fiep ©elegenpeit bot. ©btoopl bie gange ©aepe

ßarmlog toar, ärgerte fiep ©imon innerlicp feptoer. ©r feptour
ber lafterpaften ©efeüfcpaft ©aepe. ©nttoeber, plante er, fein
©efepäft gu berfaufen unb fortgugiepen ober aber fofort eine

fjrembe gu peiraten, eine, um bie ipn bag gange ©orf beneiben
foltte. ®ag ging aber niept fo leiept. QBer toollte ipm feinen alten
paufen abfaufen unb too, um ©otteg toiHen, fottte er bie grau
pernepmen, bie ipm paßte 1 QIH bag befcßäftigte ©imon feptoer,
unb er tourbe bon Sag gu Sag maßleibiger. ©Ig ©rfaß für ©ba
ftellte er eine Sabentopter aug bem©ernbiet ein, ein Qïîâbpen
mit guten Qeugniffen, bag fiep auf ein 3nferat in ber Qlteßger«
geitung pin gemelbet patte, ©ie gab an, fie fei in ber ©ucppal«
tung tüeptig, toag ©imon befonberg paßte, ba feine gefamte
©üeperfepaftnaep eigener ©nfipt am epeften bem®urepeinanber
eineg ©eptoartenmageng glicp.

©ie neue Gab entopter erfepien gang unbermerft unb unan«
gemelbet am ©onntagmittag, alg Simon allein imSdjreibgitnmer
faß unb einemfeiner©efanntenmit Qïîûpe einen ©rief gufpreiben
berfuepte, ber fepon meßr alg ein Qapr fällig toar. QBäprenb
©imon mit feiner fjeber paberte, flopfte eg, bie ©üre ging auf,
ein ungetoöpnlicp großeg Fräulein trat ein unb ftellte fiep ipm
alg neue Gabentopter bor. Sem geübten ©lid ©imong fiel bag

eigenartige QBefen beg Qïtâbpeng fofort auf. Sag ©benmaß
ißreg S?örperg, ipr roftroteg biepteg paar unb bie bagu tounber«
bar paffenben tiefblauen ©ugen ber ließen bem groß getoaepfenen
Qïîâbpen, troßbem eg an fip gar nipt befonberg pübfp toar,
einen gang eigenartigen ©eig. ®a ©ufi, fo pieß bie ©ernerin,
mit ©imon panbelgeinig tourbe, ftellte er fie fofort ein. ©r bat
fie, namentlip ipr ©ugenmerf auf feine berlotterte ©efpäftg«
buppaltung gu toerfen unb alleg anbere borberpanb alg neben«

fäplip gu betrapten, toag ipm bag Qïîâbpen aup berfprap.
©ufi padte ipre ©ufgabe fpon am folgenben Qïîorgen gut an.

©ie Qlleßgerburfpen unb bie beiben Gabentopter erfiaunten
nipt toenig, alg bag große Qïîâbpen mit bem roten paar unb
ben blauen QXugen fip borftettte, um mit ipnen im Sienfte ©imong
fünftig fÇreub unb Geib gu teilen. @g fiel allen fofort auf, mit
toelper ©upe unb ©iperpeit fie alleg angriff.

©imon felbft erllärte fip bon iprer QIrbeit popbefriebigt, alg
fie Sag für ©ag pinter ben ©efpäftgbüpern faß unb mit toopen«
langer Qltüße unb Qlnberbroffenßeit bag feit Qfaßren beftepenbe
Surpeinanber in Orbnung brapte. ©ie fploß bie alte ©up«
paltung ab, legte eine neue an unb repnete mit ben beiben
päute« unb fjettßänblern nap Qapren gum erftenmal enbgültig
ab. ©imon brüdte fip bon ber unangenepmen ©ape, too er

nur fonnte, troßbem er ©ufi oftmalg unbebingt über aüerßanb
Qlugfunft geben mußte. Seit langem toar eg ipm nie mepr fo
tooßl getoefen, unb er pätte bag tüptige Qïîâbpen am liebften
umarmt, alg eg ipm bie enbgülüge päute« unb fjellabrepnung
bortoieg. ©ufiflärteipn barüberauf, baß bie beiben ijellßänbler
ipm gegen gepntaufenb fjKmümt fpulbeten, toobon er feine
QIpnung patte.

©ie ©ptung unb bag Qutrauen, bag ©imon feiner neuen
Gabentopter fpenfte, regte bie übrigen toeiblipen ©ngeftetlten
in popem QHaße auf. Qlteßr alg je gaben fie fip alle Qïîûpe ipr
©efteg gu leiften. ©ie überfpütteten ipren Qlîeifter mit Qubor«
fommenpeiten, toäßrenb ©ufi ipn rein gefpäftlip unb mit einer

©upe unb SMIte bepanbelte, bie gerabegu auffiel, ©imon befam
bag ©efüpl, baß fein großeg ©efpäft nun tooplgeorbnet fei.
@r ging bielmepr alg früper fort unb toar innerlip auf feine
©efpäftgfeiterin ©ufi fogar ftolg. 3a, faft befam er bag ©efüpl,
baß er bag Qïîâbpen liebe, ©ber ©imon toollte eg fip felbft
nipt gugeben, big er mit feinem greunbe ^tntan, mit bem er

gufammen biel panbelte, ploßlip einen fürpterlipen $rap be«

fam. fÇûdan, ber lebig toar toie er, feprte feit einiger Qeit auf«
faHenb biel bei ipm ein unb jebegmal faufte er in ber QReßgerei

nop ein ©funb ©uffpnitt, toag früper nie ber ÇaH toar. ©ufi i
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dem üppigen Obstgarten, in dem das habliche Bauern-
dorf lag, stand vor Iahren die landbekannte Wirtschaft
und Metzgerei zum „Voten Haus". Es war dies ein

großer, uralter, überpflasterter Aiegelbau mit weinrotem
Anstrich, der im Volksmunde kurzweg das „Möteli" hieß. Seit dem
Tode seines Baters führte Simon Heeli darin einen vorzüg-
lichenLandgasthof, dem ein großer Metzgereibetrieb angeschlossen

war. Simon hatte ein gutes Geschäft. Er reiste zu Fuß oder mit
dem Kütschlein landauf, landab, um Mastochsen, fette Minder
und Kühe zusammenzukaufen. Er bediente nicht nur verschiedene
Stadtmetzger mit Fleischlieserungen, sondern sandte allwöchentlich

mehrere große Fleischkörbe mit Mierenstücken an eine
Großmetzgerei nach Paris, was früher für viele unserer Metzger eine

gute Einnahmequelle bedeutete. Daneben führte Simon einen
vielbesuchten Metzgereiladen und zudem versorgte er das Land
ringsum mit Pantli und Landjägern, die keiner so gut machte
wie er. Den Simönli kannte ein jeder im Mheintal, und über-
ennen auch; denn er war nicht nur ein Käufer, der viel handelte
und schnell und bar zahlte, sondern er galt, wo er hinkam, als
lustiger Gesellschafter mit Witz und Humor, der keinem etwas
schuldig blieb. Der von Fett und Lebensfreude strotzende Mann
war kaum 35 Jahre alt. Aus seinem rotwangigen Vollmondgesicht

heraus lachten ewig lustige, kleine Schweinsäuglein. Wer
Simon aber näher kannte, der wußte genau, daß er trotz seiner
Gutmütigkeit und seines immer fröhlichen Benehmens innerlich
ein ernster Mann war, der oft darunter litt, daß ertrotz seiner
guten wirtschaftlichen Stellung und seines schönen Vermögens
einfach nicht zu einer Frau kommen konnte, die ihm Paßte und
gefiel. Wohl zählte ihm sein Freund, der Gemeindammann,
jeden Sonntag nach dem Kaffeejah mindestens ein Dutzend tüchtige

und habliche Bürgerstöchter mit allen erdenkbaren Tugenden

auf. Aber Simon konnte sich für keine entschließen. Er besaß
drei hübsche Ladentöchter, fleißige, wackere Mädchen, die keine

Arbeit und nichts scheuten, um bei ihm wohlan zu sein. Aber
weder das lustige Anneli, ein gemögiges schwarzes Bummerlein
aus dem Fürstentum Liechtenstein, noch das rotwangige Bärbeli
mit den dicken strohblonden Zöpfen konnten sein steinhartes Herz
erweichen, trotzdem sie nun schon bald drei Jahre bei ihm dienten.
Die ernste dunkle Eva mit dem Muttergottesgesicht gab nicht
nur Simon, sondern überhaupt manchem jungen Manne zu
denken. Simon war mit sich innerlich völlig im klaren, daß er
eigentlich alle drei gern hatte. Alle drei konnte er doch nicht
heiraten, und eine von den dreien ging auch nicht, sonst hätte er
die beiden andern zu Tode erzürnt, und das konnte und wollte
er nicht auf dem Gewissen haben. Die Eva war die einzige, die
den Pfeffer schmeckte. Als sie ihren Meister eines Abends
erwischte, wie er das Anneli auf der Kellerftlege in die Wange
kniff, da ging der Schmalzhafen endgültig in Trümmer. Sie lief
aus ihrer Stellung schon am nächsten Morgen fort und ver-
schimpfte den Simönli im ganzen Dorfe, sogar beim Pfarrer
und beim Gemeindammann, daß es eine Zeitlang schauderhaft
tönte und daß die Bauern den Glauben bekamen, das „Vöteli"
sei das reinste Sodom und Gomorra.

Alles kam Simon wieder zu Ohren. Sein Freund, der Am-
mann, sagte ihm gräßlich wüst, und die Bauern foppten und
hänselten ihn, wo sich Gelegenheit bot. Obwohl die ganze Sache
harmlos war, ärgerte sich Simon innerlich schwer. Er schwur
der lasterhaften Gesellschaft Mache. Entweder, plante er, sein
Geschäft zu verkaufen und fortzuziehen oder aber sofort eine

Fremde zu heiraten, eine, um die ihn das ganze Dorf beneiden
sollte. Das ging aber nicht so leicht. Wer wollte ihm seinen alten
Haufen abkaufen und wo, um Gottes willen, sollte er die Frau
hernehmen, die ihm paßteI All das beschäftigte Simon schwer,
und er wurde von Tag zu Tag maßleidiger. Als Ersatz für Eva
stellte er eine Ladentochter aus dem Bernbiet ein, ein Mädchen
mit guten Zeugnissen, das sich auf ein Inserat in der Metzgerzeitung

hin gemeldet hatte. Sie gab an, sie sei in der Buchhaltung

tüchtig, was Simon besonders paßte, da seine gesamte
Bücherschaft nach eigener Ansicht am ehesten dem Durcheinander
eines Schwartenmagens glich.

Die neue Ladentochter erschien ganz unvermerkt und
unangemeldet am Sonntagmittag, als Simon allein im Schreibzimmer
saß und einemseinerBekanntenmitMühe einen Briefzuschreiben
versuchte, der schon mehr als ein Jahr fällig war. Während
Simon mit seiner Feder haderte, klopfte es, die Türe ging auf,
ein ungewöhnlich großes Fräulein trat ein und stellte sich ihm
als neue Ladentochter vor. Dem geübten Blick Simons fiel das
eigenartige Wesen des Mädchens sofort auf. Das Ebenmaß
ihres Körpers, ihr rostrotes dichtes Haar und die dazu wunderbar

passenden tiefblauen Augen verliehen dem großgewachsenen
Mädchen, trotzdem es an sich gar nicht besonders hübsch war,
einen ganz eigenartigen Meiz. Da Susi, so hieß die Bernerin,
mit Simon handelseinig wurde, stellte er sie sofort ein. Er bat
sie, namentlich ihr Augenmerk auf feine verlotterte
Geschäftsbuchhaltung zu werfen und alles andere vorderhand als
nebensächlich zu betrachten, was ihm das Mädchen auch versprach.
Susi packte ihre Aufgabe schon am folgenden Morgen gut an.

Die Metzgerburschen und die beiden Ladentöchter erstaunten
nicht wenig, als das große Mädchen mit dem roten Haar und
den blauen Augen sich vorstellte, um mit ihnen im Dienste Simons
künftig Freud und Leid zu teilen. Es siel allen sofort auf, mit
welcher Ruhe und Sicherheit sie alles angriff.

Simon selbst erklärte sich von ihrer Arbeit hochbefriedigt, als
sie Tag für Tag hinter den Geschäftsbüchern saß und mit wochenlanger

Mühe und AnVerdrossenheit das seit Iahren bestehende

Durcheinander in Ordnung brachte. Sie schloß die alte
Buchhaltung ab, legte eine neue an und rechnete mit den beiden
Häute- und Fellhändlern nach Iahren zum erstenmal endgültig
ab. Simon drückte sich von der unangenehmen Sache, wo er

nur konnte, trotzdem er Susi oftmals unbedingt über allerhand
Auskunst geben mußte. Seit langem war es ihm nie mehr so

Wohl gewesen, und er hätte das tüchtige Mädchen am liebsten
umarmt, als es ihm die endgültige Häute- und Fellabrechnung
vorwies. Susiklärteihn darüber auf, daß die beiden Fellhändler
ihm gegen zehntausend Franken schuldeten, wovon er keine

Ahnung hatte.
Die Achtung und das Zutrauen, das Simon seiner neuen

Ladentochter schenkte, regte die übrigen weiblichen Angestellten
in hohem Maße aus. Mehr als je gaben sie sich alle Mühe ihr
Bestes zu leisten. Sie überschütteten ihren Meister mit
Zuvorkommenheiten, während Susi ihn rein geschäftlich und mit einer

Muhe und Kälte behandelte, die geradezu auffiel. Simon bekam

das Gefühl, daß fein großes Geschäft nun wohlgeordnet sei.

Er ging vielmehr als früher fort und war innerlich aus feine
Geschästsleiterin Susi sogar stolz. Ja, fast bekam er das Gefühl,
daß er das Mädchen liebe. Aber Simon wollte es sich selbst

nicht zugeben, bis er mit seinem Freunde Fintan, mit dem er

zusammen viel handelte, plötzlich einen fürchterlichen Krach
bekam. Fintan, der ledig war wie er, kehrte feit einiger Zeit
auffallend viel bei ihm ein und jedesmal kaufte er in der Metzgerei
noch ein Pfund Aufschnitt, was früher nie der Fall war. Susi
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ladjte itm immer freunblicß an, toag fie gegenüber Simon niemals
tat. tonnte bem Qieige ißrer tounberbaren Qlugen faum
toiberfteben, big ©imon eineg Sageg ben gueßg im Qitoßr toit*
terte, ber ißm bie fcßönfie ©nte fteßlen toollte. Qtm näcßfien

Qïtartttage betam ©imon mit hintan beim 3affen ©treit. ©r
feßmiß bie harten gufammen, toarf ißm aiïerbanb bor, toag "Jintan
nießt paßte. „Qtßa," rief biefer in bie üolle QSirtfcßaft im ©täbt*
dßen hinein, ,,bicß brüeft bait ettoag anbereg, icb toeiß febon toag!
®eff ©imon, feßon ÇRot ift bait niebt toüft! 3cß ünH eg mir
merlen. QSir beibe finb fertig miteinanber!" fjintan begaste
unb berließ toütenb bie QBirtfcßaft.

©imon tat, als babe er bon allem nießtg gebort, obtoobl eg

in feinem Innern toie in einem QBurfiteffi focf)te. Oßon ba ab
toaren bie beiben gefeßtoorene "Jeinbe, unb fjintan tarn nie mebr
ing „QÜöteli".

Siefeg unb berfcßiebeneg anbere, befonberg afferiet Sorf*
gefcßtoäß, bag ©imon gu £>ßren tarn, bor allem aber bie gang
abficbtlicbe 6Mlie, mit ber ibn ©ufi bebanbelte, betoogen ©imon,
für einige QBocßen ing Qtuglanb gu berretfen. ©r befaß in ©üb*
frantreieb eine alte ©rbtante, bie ©eßtoefter feineg Qßaterg, bie

er unbebingt einmal befueben muffte, ba fie ibn bringenb ber*
langte. 3n fßarig toollte er bei feinem einfügen Qïteifter bor*
fpreeßen unb aud) feinen fÇteifcbJÏâufer, bem er ja biet lieferte,
befueben. ©r legte ©ufi feinen fßlan bor, bat fie, bag ©efcßäft
big gu feiner Qtüdfeßr in einigen QBocßen gut gu führen, unb
toenn eg ettoag Qlngerecßneteg geben foffte, ja bie alte 5?ommobe

in feinem ©cblafgimmer nießt gu bergeffen, bie aiïerbanb QBert*

febriftenunb fÇamilienfachen berge. Olm barauffolgenben ©onn*

tag reifte ©imon ab. ©ufi brüette ihm gum Qlbfcbteb fogar bie

Sanb unb lachte ihm freunblicb ing ©efießt, toag ihm bigber
noch nie borgefommen toar. Sie beiben übrigen Sabentöcßter,
bag febtoarge QInneli unb bag blonbe Qöärbeli, ftanben unter
ber Saugtüre unb toeinten unb fcblucbgten, alg ob ihr Qïleifter
auf Qlimmertoieberfeßen in ben SMeg gieben müßte!

©imon toar feßon eine QBocße fort. 3m „Qtöteli" ging alleg
toie am ©cbnürlein. ©ufi beberrfebte ihre Qlntergebenen mit ber

ihr eigenen Qhrße. Sie Qlteßgerburfcßen taten ihr guüebe, toag

fie tonnten; bie Qltäbcßen gehorchten ihr fo gut eg ging, toeil
fie fie fürchteten.

Olm gtoeiten Qliontag nach ©imong Qtbreife toar im Sauptort
beg Saleg Qluguftfilbi, an ber jeber, ber geben ober fahren
tonnte, unbebingt teilnehmen muffte, anberg toäre eg nicht ge*

gangen, ©o tarn eg, baff an biefem Sage bie Sörfer ringgum
faft menfcßenleer toaren unb baß nur grauen unb Einher, ber

Sunb, bie §übner, bag Q3teb unb bie ©cbulben babeim blieben,
©g toar ein herrlicher fonniger Serbfttag. Qîobert, ber ©ber*

rneßger, hatte frübmorgeng bie Qtaucßtammer mit ©djinten ge*

füllt. Qllg fie im „Qtöteli" fröhlich beim Qltittageffen faßen, flog
plößließ bie Süre auf, ber QBeggenfepp trat ein unb fagte bafüg,
er glaube, eg brenne im Saufe, bag "Jeuer läffegum Sache heraug.
©dßneff rannten bie Q3urfcßen unb Qltäbcßen auf bie ©traffe. Sag
belle fjeuer toberte aug bem $amin, ber Sachftuhl ftanb febon

in flammen. „Schnell $übel unb QBaffer her!" befahl Stöbert
unb rannte bie Stiege biuauf. Sie übrigen QSurfcßen folgten
ihm. Qlber eg toar nießtg mehr gu ma<ben, benn bon oben herab
brangfcßeußlicßerQtaucß, egpraffetteunb tnifterte febon fürebter*
lieb- ®ie Qliäbcßen unb Qliägbe fchrien laut, ©ufi aber fprang
mit einer großen g^ddlgaine in beg Qïieifterg ©cblafgimmer
hinauf, um bie ^ommobe gu leeren. Qlber fie fanb ben ©cßlüffel
nicht. 3rt einem ©aße rannte fie ing ©rbgefcßoß biuab, holte
ein OßetI, fprengte bie ©cßublaben ber großen ^ommobe auf
unb feßüttete beren 3uhalt, einen Saufen QBertfcßriften unb

"Jamtlienfacßen, in bie geräumige föleifcßgaine. Qîlit QIntoen*

bung affer Straft tonnte bag große ftarfe Qltäbcßen bie feßtoere

Qaine noch gur Süre tnuaugreißen, alg bag 3euer feßon bom
©ang her in bie Cammer einbrang. ©ufi gog bie toeriboffe
ßabung bie lange Solgftiege biuab. @g gelang ißr, fie ing $reie
gu bringen unb gu retten. Sann boite fie noch bie ©efcßäftg*
büeßer aug bem ßaben unb überließ bag große Saug bem ge*
fräßigen Çeusr. QBäßrenb bie QSurfcßen unb QMbcßen aug bem

unterften ©toettoert noch afferßanb, befonberg ©cßinten unb

QBurfttoaren retteten, fußr©ufiißre£abungmitber5?ücßenmagb
bom Qßranbherb toeg, ben Oberg hinauf. 3rn Qtu brannte bag
alte Qtiegelßaug an allen bier ©den. ©ufi unb bie Qltäbcßen

faßen bergtoeifelt gu. „©Sirmnel! Qlticß bauert nur berOHeifter!
QBenn ber bag toüßte!" jammerte bag QInneli. ,,©g ift ja alleg

berfießert unb bie QBertfacßen finb gerettet," beruhigte fie ©ufi.
©üblich fingen bie ^ireßengtoden ringgum in ben Sörfern gu

ftürmen an. ©cßredlicß ertönten im ßanbe oben unb im Sale
unten bie •geiterßörner; aper «Jeuertoeßr ober ©prißen tarnen
teine, aug bem einfachen ©runbe, toeil affeg ringgum an ber

Qlugufttilbt ettoa bier ©tunberi toeit fort toar. ©cßabe! Senn
bie Sorfler galten in fjeuertoeßrfacßen alg bie tücßtigften toeit
unb breit, ©rft hatten fie eine neue fjeumffuüie angefeßafft.
QtußerbembefaßenfiebenbentbarbeftenSprißentommanbanten,
nämlicß ben Sorffcßloffer, für ben eg außer fjcußrtoebr unb

geuerfprißen auf ber QBelt überhaupt nießtg gab. Qlffeg, toag

biefem Qïîanne, einem großen S?erl mit fcßredlicßem feßtoargen
QSart unb etoig rußigem ©efießt, gefiel, toar f cßarmant. Sag QBetter,

bie Säufer, bie Sraubenblueft, bie $üße, bie Sunbe begeießnete

er alg feßarmant. Sag Qßolt nannte ißn begßalb nur ben ©cßar*

mantfcßloffer ober abgetürgt ben ©cßarmant. ©r toar gerabe
an ber OBobrmafcßtuebefcbäftigt, alg bie bier ©lodenbegnaßen
^ireßturmeg am bellen heiteren Qitacßmittag plößlicß gu ftürmen
begannen. QBie er gur Süre ßinaugfcßoß, fprengte feßon ber

QIntertoirt, ber "Jeuerreüer, auf feiner uralten ©cßinbrnäßre baßer
unb feßtrte: „fjürio! ©'„QÜöteli" brennt!"

Ser ©cßarmant faß ßoeß am OSerg oben bag fürchterlich gum
Simmel loßenbe fjeuer unb ben bießten ORaucßqualm. Qltit teuf*
lifeßer ^Tcube im ©efießt fprang er bie fteinerne Stiege hinauf,
um feinen Selur mit bem blutroten Oßufcß unb ben ©cßlüffel gum
©prißenßaug gu ßolen, aber bie Saugtüre toar gefeßloffen. ©cßier

riß er bie ©Iode herab, er pfiff unb rief. $ein Ottenfcß gab oben

QInttoort. Qttatürlicß toar fein Qßeib, bie ©cßarmäntin, toteber
einmal auf bie ©tor gum ©eßtoaßen gegangen. Ser ©cßarmant,
angeregt bureß bag ©türmen ber ©loden unb bag fcßredlicße
Särmen ber f^euerhörner ringgum, erlitt einen QButanfaff. ©r
berfueßte bie feßtoere Süre eingubrüden, aber fie gab nießt naeß.

Sa rannte ber Sorffcßmieb baßer unb rief: „Qbring bodß enb*

ließ bie ©cßlüffel gum ©prißenßaug ©eßläfft bu eigentlich), bu
alteg Sromebar ?" Sie beiben riffen bann bie lange ßetter bom
gtacßbarßaufetoeg.unb fo tonnte ber ©cßarmant in fein ©eßlaf*
gimmer einfteigen. ©nblicß erfeßien er auf bem Sorfplaß, too

feßon afferßanb OßoIE, borneßmliS QBeiber unb ©ofen, berfam*
melt toar. ©r unb ber ©eßmieb riffen bie neue ©priße ßeraug,
unb bie paar Qïïann, bie ba toaren, feßten fieß barauf. „Otiten
Sob unb Seufel," brüllte ber ©cßarmant, „too ift ber Sen^n*
müHer mit feinen Qiöffern?" „Qtn ber Qtugftentilbi!" feßrie bag

Oßolt, toag beim ©cßarmant eine gange Sitanei bon ^Hießen aug*

löfte. 3eßt galoppierte ber Söbelimüffer mit feinen beiben 5Hep*

pern baßer. @r ritt auf bem „©oliatß", ber einft bag befte fßferb
im gangen Sorfe getoefen toar unb tote bie $ugel aug bem Qtoßr

ging. 3eßt gäßlte er balb breißtg 3aßre unb ßatte ben „Sampf"
inberSunge. Oßlißfcßneff toaren bie beiben QÜöffer an bie ©priße
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lachte ihn immer freundlich an, was sie gegenüber Simon niemals
tat, Fintan konnte dem Meize ihrer wunderbaren Augen kaum

widerstehen, bis Simon eines Tages den Fuchs im Mohr
witterte, der ihm die schönste Ente stehlen wollte. Am nächsten

Markttage bekam Simon mit Fintan beim Iaffen Streit. Er
schmiß die Karten zusammen, wars ihm allerhand vor, was Fintan
nicht paßte. „Aha," ries dieser in die volle Wirtschaft im Städtchen

hinein, „dich drückt halt etwas anderes, ich weiß schon was!
Gell Simon, schön Mot ist halt nicht wüst! Ich will es mir
merken. Wir beide sind fertig miteinander!" Fintan bezahlte
und verließ wütend die Wirtschaft.

Simon tat, als habe er von allem nichts gehört, obwohl es

in seinem Innern wie in einem Wurfikessi kochte. Bon da ab
waren die beiden geschworene Feinde, und Fintan kam nie mehr
ins „Möteli".

Dieses und verschiedenes andere, besonders allerlei
Dorfgeschwätz, das Simon zu Ohren kam, vor allem aber die ganz
absichtliche Kälte, mit der ihn Susi behandelte, bewogen Simon,
für einige Wochen ins Ausland zu verreisen. Er besaß in
Südsrankreich eine alte Erbtante, die Schwester seines Vaters, die

er unbedingt einmal besuchen mußte, da sie ihn dringend
verlangte. In Paris wollte er bei seinem einstigen Meister
vorsprechen und auch seinen Fleischkäuser, dem er ja viel lieferte,
besuchen. Er legte Susi seinen Plan vor, bat sie, das Geschäft
bis zu seiner Rückkehr in einigen Wochen gut zu führen, und

wenn es etwas Angerechnetes geben sollte, ja die alte Kommode
in seinem Schlafzimmer nicht zu vergessen, die allerhand
Wertschriften und Familiensachen berge. Am darauffolgenden Sonntag

reiste Simon ab. Susi drückte ihm zum Abschied sogar die

Hand und lachte ihm freundlich ins Gesicht, was ihm bisher
noch nie vorgekommen war. Die beiden übrigen Ladentöchter,
das schwarze Anneli und das blonde Bärbeli, standen unter
der Haustüre und weinten und schluchzten, als ob ihr Meister
auf Nimmerwiedersehen in den Krieg ziehen müßte!

Simon war schon eine Woche fort. Im „Möteli" ging alles
wie am Schnürlein. Susi beherrschte ihre Antergebenen mit der

ihr eigenen Muhe. Die Metzgerburschen taten ihr zuliebe, was
sie konnten; die Mädchen gehorchten ihr so gut es ging, weil
sie sie fürchteten.

Am zweiten Montag nach Simons Abreise war im Hauptort
des Tales Augustkilbi, an der jeder, der gehen oder fahren
konnte, unbedingt teilnehmen muhte, anders wäre es nicht

gegangen. So kam es, daß an diesem Tage die Dörfer ringsum
fast menschenleer waren und daß nur Frauen und Kinder, der

Hund, die Hühner, das Vieh und die Schulden daheim blieben.
Es war ein herrlicher sonniger Herbsttag. Mobert, der
Obermetzger, hatte frühmorgens die Rauchkammer mit Schinken
gefüllt. Als sie im „Möteli" fröhlich beim Mittagessen sahen, flog
plötzlich die Türe aus, der Weggensepp trat ein und sagte hastig,
er glaube, es brenne im Hause, das Feuer lällezum Dache heraus.
Schnell rannten die Burschen und Mädchen aus die Straße. Das
helle Feuer loderte aus dem Kamin, der Dachstuhl stand schon

in Flammen. „Schnell Kübel und Wasser her!" befahl Mobert
und rannte die Stiege hinauf. Die übrigen Burschen folgten
ihm. Aber es war nichts mehr zu machen, denn von oben herab
drang scheußlicher Rauch, es prasselte und knisterte schon fürchterlich.

Die Mädchen und Mägde schrien laut. Susi aber sprang
mit einer großen Fleischzaine in des Meisters Schlafzimmer
hinauf, um die Kommode zu leeren. Aber sie fand den Schlüssel

nicht. In einem Satze rannte sie ins Erdgeschoß hinab, holte
ein Beil, sprengte die Schubladen der großen Kommode auf
und schüttete deren Inhalt, einen Hausen Wertschriften und

Familiensachen, in die geräumige Fleischzaine. Mit Anwendung

aller Kraft konnte das große starke Mädchen die schwere

gaine noch zur Türe hinausreißen, als das Feuer schon vom
Gang her in die Kammer eindrang. Susi zog die wertvolle
Ladung die lange Holzstiege hinab. Es gelang ihr, sie ins Freie
zu bringen und zu retten. Dann holte sie noch die Geschäftsbücher

aus dem Laden und überlieh das große Haus dem

gefräßigen Feuer. Während die Burschen und Mädchen aus dem

untersten Stockwerk noch allerhand, besonders Schinken und

Wurstwaren retteten, fuhr Susi ihre Ladung mit der Küchenmagd
vom Brandherd weg, den Berg hinaus. Im Nu brannte das
alte Miegelhaus an allen vier Ecken. Susi und die Mädchen
sahen verzweifelt zu. „O Himmel! Mich dauert nur der Meister!
Wenn der das wüßte!" jammerte das Anneli. „Es ist ja alles
versichert und die Wertsachen sind gerettet," beruhigte sie Susi.

Endlich fingen die Kirchenglocken ringsum in den Dörfern zu

stürmen an. Schrecklich ertönten im Lande oben und im Tale
unten die Feuerhörner: aber Feuerwehr oder Spritzen kamen

keine, aus dem einfachen Grunde, weil alles ringsum an der

Augustkilbi etwa vier Stunden weit fort war. Schade! Denn
die Dörfler galten in Feuerwehrsachen als die tüchtigsten weit
und breit. Erst hatten sie eine neue Feuerspritze angeschafft.

Außerdembesaßen siedendenkbarbesten Spritzenkommandanten,
nämlich den Dorfschlosser, für den es außer Feuerwehr und

Feuerspritzen auf der Welt überhaupt nichts gab. Alles, was
diesem Manne, einem großen Kerl mit schrecklichem schwarzen

Bart und ewig rußigem Gesicht, gefiel, war scharmant. Das Wetter,
die Häuser, die Traubenbluest, die Kühe, die Hunde bezeichnete

er als scharmant. Das Volk nannte ihn deshalb nur den
Scharmantschlosser oder abgekürzt den Scharmant. Er war gerade
an der Bohrmaschine beschäftigt, als die vier Glocken des nahen
Kirchturmes am hellen heiteren Nachmittag plötzlich zu stürmen

begannen. Wie er zur Türe hinausschoß, sprengte schon der

Ankerwirt, der Feuerreiter, auf seiner uralten Schindmähre daher
und schrie: „Fürio! S'„Möteli" brennt!"

Der Scharmant sah hoch am Berg oben das fürchterlich zum
Himmel lohende Feuer und den dichten Mauchqualm. Mit
teuflischer Freude im Gesicht sprang er die steinerne Stiege hinaus,
um seinen Helm mit dem blutroten Busch und den Schlüssel zum
Spritzenhaus zu holen, aber die Haustüre war geschlossen. Schier
riß er die Glocke herab, er pfiff und rief. Kein Mensch gab oben

Antwort. Natürlich war sein Weib, die Scharmäntin, wieder
einmal aus die Stör zum Schwatzen gegangen. Der Scharmant,
angeregt durch das Stürmen der Glocken und das schreckliche

Lärmen der Feuerhörner ringsum, erlitt einen Wutanfall. Er
versuchte die schwere Türe einzudrücken, aber sie gab nicht nach.

Da rannte der Dorfschmied daher und rief: „Bring doch endlich

die Schlüssel zum Spritzenhaus! Schläfst du eigentlich, du
altes Dromedar?" Die beiden rissen dann die lange Leiter vom
Nachbarhause weg, und so konnte der Scharmant in sein
Schlafzimmer einsteigen. Endlich erschien er auf dem Dorfplatz, wo
schon allerhand Volk, vornehmlich Weiber und Gofen, versammelt

war. Er und der Schmied rissen die neue Spritze heraus,
und die paar Mann, die da waren, setzten sich daraus. „Allen
Tod und Teufel," brüllte der Scharmant, „wo ist der Herrenmüller

mit seinen Mössern?" „An der Augstenkilbi!" schrie das

Volk, was beim Scharmant eine ganze Litanei von Flüchen
auslöste. Jetzt galoppierte der Töbelimüller mit seinen beiden Kleppern

daher. Er ritt auf dem „Goliath", der einst das beste Pferd
im ganzen Dorfe gewesen war und wie die Kugel aus dem Mohr
ging. Jetzt zählte er bald dreißig Jahre und hatte den „Dampf"
in der Lunge. Blitzschnell waren die beiden Röster an die Spritze
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gekannt. „Qlbfabren," Brüllte ber ©charmant, imb irrt Salopp
faufie bie ©pribe mit ber QHannfcbaft über Ben Sorfplab ber

fteilen Salbe gu. Qlnfangg ging alleg gut. Qln bem jähen 6ti<h
aber belam ber „©oliatb" plöbüd) feinen ßungenbuften. @r fing
gu pumpen unb gu pufien an, fiel um unb toar tot. Sag löfte
beim ©charmant ein Qöutgebeul aug, ©tier traten feine Qlugen
aug ihren Söhlen betbor. „Qa, toenn ber Seufel nidji toitt, fo
toill er I)alt nicbt," toar feine ©rflärung für ben ginfcbieb beg

alten $Iepperg. „Qlbfiben unb flcffen!" befahl ber ©priben»
lommanbant, Qlber guerft muffte man bag tote fßferb aug ben

Qugftridenberaugfcbneibenunbaufferbem bie gebrochene Seid)*
fei gufammenbinben.

QMg bie Sörfler enbücb auf bem Qîranbplab tarnen, toar ber

uralte Qüegelbau längft gufammengeftürgt,unb bag emfige^euer
frajf bag morfcbe §oIg gierig auf, toie ber QBoIf bag ©d;af.
Sennod) lieb ber ©charmant bon ber ©pribe toeg fofort eine

Schlauchleitung gur naben fÇeuerrofe erfiellen. Qîîit Sonner*
flimme tommanbierteer: „©pribeQtummer gtoei.QBaffer!" (©pribe
Qtummer eing toar bie alte, gu Saufe gelaffene

Qllit Qluftoenbung aller Prüfte fing bie QHannfcbaft gu pumpen
an; aber eg Jam einfach leinQBaffer, toeil ber Çeuertoeiber toobl
einen Saufen Sang unb Öligen unb ein §eer bon Kröten unb
QHoIcben, aber faft tein QSaffer barg. Sa lieb ber fÇeuerfom*
manbant bie großen fjeuerbaten an bie nod) ftebenben Kamine
unb ©runbmauern beg „Qîoten Saufeg" anfeben, um alleg nieber«

gureijfen, toag irgenbtoie nocb in bie §öbe ragte.
Qlbenbg acEjtQlEjr toar bagfjeft borbei. QBom einfügen „QEöieli"

fab man nicbtg mebr alg einen Saufen raucbenber Srümmer,
um ben herum biel 93oI! ftanb unb in bie ©lut bineinftarrte. Sie
geuertoebr unb bie ©pribenmannfcbaft aber erlabten ficb an
ben geretteten QBürften unb ©cbinfen. Qlud) toar eg no<b mög*
lieb getoefen, ein fjajf mit QBein bem fjeuer gu entreijfen, ba

ber bellet ein ©etoölbe befaff.
©ufi batte unterbeffen bie Qaine mit ben QBertfacben febon

längft ing Sorf binabfübren laffen. ©ie begog für ficb unb ibre
Untergebenen bei ©imong ©otti im ©aftbof gum „©olbenen
©cblüffel" Qlntertunft. Ser QBirt, ein freunblicber QHann, nabm
fie alle toobltootlenb auf. ©g febte im „©olbenen ©cblüffel"
aber eine fürchterliche Qîacbt ab ; benn aïïeg, toag bon ber Qluguft-
filbt beimîam, aud) bie ^euertoebr unb bte ©pribenmannfcbaft,
tebrte im „©cblüffel" ein, ber begbalb balb einem Seergelage
glich- ®er 6d)armantfd)loffer, ber Qeuerlommanbant, ber Selb
beg Sageg, führte bag greffe QBort. ©eine Sonnerftimme ertönte
big gum QHorgengrauen, big er enblicb ftodbeifer toar.

©ufi lieff bie Qaine mit ben QBertfacben am folgenben Sage
aufg ÇRatbaug bringen, too fie ber Qïmraann big gut QÜüdfebr

©imong berfiegelte. Qtacb bem QHiitageffen rief ber ©cblüffeltoirt
©ufi gu ficb ta fein ©cbreibftüblein, er müffe ettoag mit ihr reben.

©r fagte ihr, er fei alt unb gebrechlich unb finne febon längft,
ben ©aftbof gum „©olbenen ©cblüffel" famt bem QHebgerei*

gefebäft bem ©imon abgutreten. Sa eg aber toobl noch brei
QBodjen geben toerbe, big ©imon gurüd fei unb man beffen ®e*

fdjäft nicht einfach eingeben unb feine gute ^unbfebaft bem

©ebieffal überlaffen lönne, fcblage er bor, ©ufi folic big gu ©imong
QSüdlebr bag QHebgereigefcbäft bout „©cblüffel" auf beffen Qîecb*

nung führen, ©iefönne eg fofort übernehmen. Sa im „©cblüffel"
aber febon gtoei Qöurfcben unb gtoet tüchtige QHäbcben angeftellt
feien, lönne man ja bte toeibltcben QIngeftettten beg einfügen
„Qtötelig" fofort entlaffen, felbftberftänblicb mit enifpreeben*
ber Sobnentfcbäbigung. Ser fßlan gefiel ©ufi. ©ie befi<htigte
am 3tad)mittag alle QÜäume unb fanb fie in guter Orbnung.
Olm beften gefielen ihr bte beiben Sabentödjter, bte für ihren

QKeifter ©imon toirftieb auggegeidmet pabten. Sie eine fcQielte

fo fiarf, bajj man fie im Sorfe allgemein ben „fjünflänberblid"
f)ief3, unb bie anbere, bon ©eburt aug fünbentoüft, tourbe gum
©fjotte bie „Schönheit" genannt.

©ufi enilteff am folgenben Sage fämtlicbe „Samen" beg ein*
fügen „Qtöteli", bag QInneli, öagQ3ärbeli,fo gut toie bie Jüchen«

magb. ©te gablte ihnen ben Cohn für botte bret QHonaie aug.

Qllg ihre betten SÜolfegmnen, QInneli unb Q3ärbeli, bie bermeint«

lieben Steblinge. unb aHfälltgen QÖräuie ©imong, ficb toit ber

©ntlaffung nicht abseifen laffen toollten, erüärte Ihnen ©ufi
îurgtoeg, fie hätten int „©olbenen ©cblüffel" nicbtg gu fueben.

©te mögen ficb bann beim §errn ©imon befebtoeren, toenn er

gurüd fei.
©g toaren fett bem Sßtanbe febon bret QBocben berfloffen.

©ufi toalieie im „©olbenen ©cblüffel" mit ©efdjid tbreg Qlmteg.

Qllleg febäbte fie ihrer Südjtigieit toegeu. Sie Q3urfd)en unb

auch ber „Qmnflänberblid" unb bie „©cbönbeit" gaben fid) QHübe,

fie mit ihrer QIrbeit gu befrtebigen. Sem alten ©cblüffeltoirt ge*

fiel bag felbftänbige, tircE)tigc QHäbcben über alle QHaben. „©o,
bag ift ©imönltg lünftige fÇrau," fagte er täglich gum Qlmmann.

„Sag ift fie!"
Qln einem ©amgtagabenb beim Sunfeln langte ©imon üon

feiner groben Qteife mit bem ^5öft!ein an. ©r toollte bor bem

Seimgeben feinem ©ötti im „©olbenen ©cblüffel" noch fämell
bie ©rübe unb ©efdjenfe fetner Sante in fjranîreicb überbringen :

unb fab gufättig in ben mit Seuten gefüllten QHebgerlaben hinein,
©ebier traf ihn ber ©cblag! ©ein®an!burfcbe,bertûchûgeQîobert,
hieb "Jleifcb aug. Sie grobe ©ufi ftanb neben ihm unb bebiente

mit beg ©chlüffelmebgerg Qliäbchen bie $unbfd)aft. „QIha! Qa

fo!" fnirfebte ©imon in ficQ hinein. „Qetst bot öer Qîobert bte

©ufi geheiratet unb ben „©olbenen ©cblüffel" gelauft. Sag
©elb bagu gab ihnen berfjütian. ©o ficht bie ©adje!" ©imon
fing bor SergHof)fen gu gittern an. ©r fühlte auf ber ©tirn lalten
©ebtoeib unb glaubte umfiufen gu müffen.

„©o, bift bu auch toieber ba," lachte ihn ber Äircbenfjfleger
an; „fomm ©imon, totr trinten einen ©ebobfen." ©imon folgte
ihm toanlenb toie ein Sräuntenber bie ©liege hinauf. „QBag

baft bu?" fragte ber fßfleger. „©ift bu Irani?" ©te gogen ficb
betbe in bag Qlebenftüblein gurüd. „Qeffeg, Serr ©imon! QBag

haben ©ie? 3ft eg 3bnen fcfjlec^t?" jammerte bie Kellnerin,
©imon febte fid; an ben Sifcb in ber ©de unb berlangte ein

©lag QBaffer. Ser ©cblüffeltoirt lam. „Stmtnel! ©imon, toag

ift mitbir? ©oH icf) ben Soltor berichten? Qttmm boeb bie ©acbß

nicht fo fdjtoer. ©g bat!id;er fo fein müffen. @g ift jabein©Iüd!"
„©ein müffen!" bauchte ©imon bor ficb bin- „©ein müffen!

Qtein, eg bat nicht fein müffen. Su bäiteft ben „©olbenen ©cblüffel"
gerabefogut mir berlaufen fönnen. 3<h hätte bafür fobiel toie

jeber anbere begablt, auf atte fjätte fobiel toie mein ©urfdje
Qîobert!" Qlun ging bem ©cblüffeltoirt ein Sicht auf. „Qa,
©imon," fagte er, „gell, bu ïommft gerabetoegg bon ber fßoftl"
„Qatoobl, ©ötti! ©rübe unb ©efdjenie bon ber Sante toollte
ich btr bringen."

„Sör' ©imon," fuhr ber ©cblüffeltoirt toeiter, „bu toeibt eg

natürlich nicht, bab eg im „Qlöteli" oben ettoag gegeben bat.
©ttoag gang Qlngefreuteg! Qîeg' bid) nicht auf! Olm Sage ber

Qluguftlilbt ift bag gange „Qlöteli" infolge eineg S^aminbranbeg
rübig unb ftübig niebergebrannt." „QBag?!" fcbrieSimon, „bag
.Qlöteli' niebergebrannt?" unb fdjob in bie Söbe» oß Ihn ein
©ebub getroffen hätte. „Qa, ©imon, hör' ©ufi bat bir alle QBert»

fachen aug ber^ommobe unb aHe©ef<häftgbud)er noch im allere '

lebten Qlugenblid retten fönnen, alg bag fjeuer fd)on tn betner

©cblaflammer einbrang. ©eil jenem Sag toobnt ©ufi mit betuen
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gespannt. „Abfahren," brüllte der Scharmant, und im Galopp
sauste die Spritze mit der Mannschaft über den Dorsplatz der

steilen Halde zu. Anfangs ging alles gut. An dem jähen Stich
aber bekam der „Goliath" plötzlich seinen Lungenhusten. Er fing
zu pumpen und zu pusten an, fiel um und war tot. Das löste

beim Scharmant ein Wutgeheul aus. Stier traten seine Augen
aus ihren Höhlen hervor. „Ja, wenn der Teufel nicht will, so

will er halt nicht," war seine Erklärung für den Hinschied des

alten Kleppers. „Absitzen und stoßen!" befahl der
Spritzenkommandant. Aber zuerst muhte man das tote Pferd aus den

gugstricken herausschneiden und außerdem die gebrochene Deichsel

zusammenbinden.
Bis die Dörfler endlich auf dem Brandplatz kamen, war der

uralte Miegelbau längst zusammengestürzt,und das emsigeFeuer
fraß das morsche Holz gierig auf, wie der Wolf das Schaf.
Dennoch lieh der Scharmant von der Spritze weg sofort eine

Schlauchleitung zur nahen Feuerrose erstellen. Mit Donnerstimme

kommandierteer: „SpritzeNummer zwei,Wasser!" sSpritze
Nummer eins war die alte, zu Hause gelassene!).

Mit Aufwendung aller Kräfte fing die Mannschaft zu pumpen
an; aber es kam einfach kein Wasser, weil der Feuerweiher Wohl
einen Haufen Tang und Algen und ein Heer von Kröten und

Molchen, aber fast kein Waffer barg. Da lieh der Feuerkommandant

die großen Feuerhaken an die noch stehenden Kamine
und Grundmauern des „Noten Hauses" ansetzen, um alles
niederzureißen, was irgendwie noch in die Höhe ragte.

Abends acht Ahr war das Fest vorbei. Vom einstigen „Möteli"
sah man nichts mehr als einen Haufen rauchender Trümmer,
um den herum viel Volk stand und in die Glut hineinftarrte. Die
Feuerwehr und die Spritzenmannschaft aber erlabten sich an
den geretteten Würsten und Schinken. Auch war es noch möglich

gewesen, ein Faß mit Wein dem Feuer zu entreißen, da

der Keller ein Gewölbe besah.

Susi hatte unterdessen die gaine mit den Wertsachen schon

längst ins Dorf hinabführen lassen. Sie bezog für sich und ihre
Untergebenen bei Simons Götti im Gasthof zum „Goldenen
Schlüssel" Unterkunft. Der Wirt, ein freundlicher Mann, nahm
sie alle wohlwollend aus. Es setzte im „Goldenen Schlüssel"
aber eine fürchterliche Nacht ab : denn alles, was von der August-
kilbi heimkam, auch die Feuerwehr und die Spritzenmannschast,
kehrte im „Schlüssel" ein, der deshalb bald einem Heergelage
glich. Der Scharmantschlosser, der Ieuerkommandant, der Held
des Tages, führte das große Wort. Seine Donnerstimme ertönte
bis zum Morgengrauen, bis er endlich stockheiser war.

Susi lieh die gaine mit den Wertsachen am folgenden Tage
aufs Mathaus bringen, wo sie der Ammann bis zur Rückkehr
Simons versiegelte. Nach dem Mittagessen rief der Schlüsselwirt
Susi zu sich in fein Schreibstüblein, er müsse etwas mit ihr reden.

Er sagte ihr, er sei alt und gebrechlich und sinne schon längst,
den Gafthof zum „Goldenen Schlüssel" samt dem Metzgereigeschäft

dem Simon abzutreten. Da es aber Wohl noch drei
Wochen gehen werde, bis Simon zurück sei und man dessen

Geschäft nicht einfach eingehen und seine gute Kundschaft dem

Schicksal überlassen könne, schlage er vor, Susi solle bis zu Simons
Rückkehr das Metzgereigefchäft vom „Schlüssel" auf dessen Rechnung

führen. Sie könne es sofort übernehmen. Da im „Schlüssel"
aber schon zwei Burschen und zwei tüchtige Mädchen angestellt
feien, könne man ja die weiblichen Angestellten des einstigen
„Mötelis" sofort entlassen, selbstverständlich mit entsprechender

Lohnentschädigung. Der Plan gefiel Susi. Sie besichtigte

am Machmittag alle Räume und fand sie in guter Ordnung.
Am besten gefielen ihr die beiden Ladentöchter, die für ihren

Meister Simon wirklich ausgezeichnet paßten. Die eine schielte

so stark, daß man sie im Dorfe allgemein den „Fünfländerblick"
hieß, und die andere, von Geburt aus sündenwüst, wurde zum
Spotte die „Schönheit" genannt.

Susi entlieh am folgenden Tage sämtliche „Damen" des

einstigen „Röteli", das Anneli, das Bärbeli.so gut wie die Küchenmagd.

Sie zahlte ihnen den Lohn für volle drei Monate aus.

Als ihre beiden Kolleginnen, Anneli und Bärbeli, die vermeintlichen

Lieblinge und allfälligen Bräute Simons, sich mit der

Entlassung nicht abspeisen lassen wollten, erklärte ihnen Susi
kurzweg, sie hätten im „Goldenen Schlüssel" nichts zu suchen.

Sie mögen sich dann beim Herrn Simon beschweren, wenn er

zurück sei.

Es waren seit dem Brande schon drei Wochen verflossen.

Susi waltete im „Goldenen Schlüssel" mit Geschick ihres Amtes.
Alles schätzte sie ihrer Tüchtigkeit wegen. Die Burschen und

auch der „Fünfländerblick" und die „Schönheit" gaben sich Mühe,
sie mit ihrer Arbeit zu befriedigen. Dem alten Schlüsselwirt
gefiel das selbständige, tüchtige Mädchen über alle Mähen. „So,
das ist Simönlis künftige Frau," sagte er täglich zum Ammann.
„Das ist sie!"

An einem Samstagabend beim Dunkeln langte Simon von
feiner großen Reife mit dem Pöstlein an. Er wollte vor dem

Heimgehen feinem Götti im „Goldenen Schlüssel" noch schnell l

die Grüße und Geschenke seiner Tante in Frankreich überbringen l

und sah zufällig in den mit Leuten gefüllten Metzgerladen hinein.
Schier traf ihn der Schlag! SeinBankbursche.dertüchtigeMobert,
hieb Fleisch aus. Die große Susi stand neben ihm und bediente

mit des Schlüsselmetzgers Mädchen die Kundschaft. „Aha! Ja
so!" knirschte Simon in sich hinein. „Jetzt hat der Robert die

Susi geheiratet und den „Goldenen Schlüssel" gekauft. Das
Geld dazu gab ihnen der Fintan. So steht die Sache!" Simon
sing vor Herzklopfen zu zittern an. Er fühlte auf der Stirn kalten

Schweiß und glaubte umsinken zu müssen.

„So, bist du auch wieder da," lachte ihn der Kirchenpfleger
an; »komm Simon, wir trinken einen Schoppen." Simon folgte
ihm wankend wie ein Träumender die Stiege hinauf. „Was
hast du?" fragte der Pfleger. „Bist du krank?" Sie zogen sich

beide in das Nebenftüblein zurück. „Jesses, Herr Simon! Was
haben Sie? Ist es Ihnen schlecht?" jammerte die Kellnerin.
Simon setzte sich an den Tisch in der Ecke und verlangte ein

Glas Waffer. Der Schlüfselwirt kam. „Himmel! Simon, was
ist mit dir? Soll ich den Doktor berichten? Nimm doch die Sache

nicht so schwer. Es hatsicher so fein müssen. Es istjadein Glück!"
„Sein müssen!" hauchte Simon vor sich hin. „Sein müssen!

Nein, es hatnicht sein müssen. Du hättest den „Goldenen Schlüssel"

geradesogut mir verkaufen können. Ich hätte dafür soviel wie
jeder andere bezahlt, auf alle Fälle soviel wie mein Bursche
Robert!" Nun ging dem Schlüsselwirt ein Licht auf. „Ja,
Simon," sagte er, „gell, du kommst geradewegs von der Post!"
„Jawohl, Götti! Grüße und Geschenke von der Tante wollte
ich dir bringen."

„Hör' Simon," fuhr der Schlüsselwirt weiter, „du weißt es

natürlich nicht, daß es im „Röteli" oben etwas gegeben hat.
Etwas ganz Angefreutes! Reg' dich nicht aus! Am Tage der

Augustkilbi ist das ganze „Möteli" infolge eines Kaminbrandes
rübis und stub is niedergebrannt." „Was?!" schrie Simon, „das
,Möteli' niedergebrannt?" und schoß in die Höhe, als ob ihn ein
Schuß getroffen hätte. „Ja, Simon, hör' Susi hat dir alle
Wertsachen aus der Kommode und alle Geschäftsbücher noch im
allerletzten Augenblick retten können, als das Feuer schon in deiner

Schlafkammer eindrang. Seit jenem Tag wohnt Susi mit deinen
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beiben ©urfcßen bet mir unb führt bie Qïleggerei auf beine

Qîechnung. ©g geßt aHeg auggegeicßnet. ®u baft biel ©lüd tm

Qlnglüd gehabt. ©eg bid) unb beruhige bid), ©g fteïjt aECeë gut!"
©imon fonute nicht mehr reben. ©r toähnte gu träumen. Qlber

her Pfleger unb bie Kellnerin begeugten unb befdjtooren feineg
©öttigQIugfagen. Qllë balb barauf fein "Jreunb, ber Qlmmann.mit
bem Oberlehrer in bag ötüblein trat, freunöücE) auf ©imon gu*

fchritt unb lachenb rief: „©imon! Su haft ja immer gefagt, „ben
©einen gibt« ber S)err im Schlafe!" unb ihm bie §atib brüdte,
fam ©imon langfam toieber gu fidh- Qlnb nun ergählten ihm
feine fjreunbe unb ©efannten alieg, toag borgegangen toar, bte

auf bag ^leinfte, toohl gehnmal: toie gut alles gefommen fei,
toie ber alte SRötelihaufen fo fchon gebrannt habe unb toie fidh

ber ©chlüffeltbirt unb bag gange Sorf auf ©imon ate fünftigen
©efiger beg „©olbenen ©chlüffete" freuen. Qlnb eine ©chlüffet*
toirtin, eine ©efdjäftefrau, tote man fie nidht beffer toünfchen
möchte, fei ja auch fchon ba.

9Ite bann ber Qlßrgeiger auf halb neun Qlf)r ftanb, ging bie
Süre auf, unb mit ber ©elbfaffe unter bem QIrm trat ©ufi über
bie ©chtoelle. Qlte fie ©imon in ber ©de fihen fah, ftieß fie einen
©chrei aug unb ließ bie 5?affe bor ©chreden fallen, fo baß gange
©eigen fjünfliber unb Qtoeifränfler am ©oben herumrollten,
„©o ift'â recht!" rief ber Pfleger, ©ufi aber trat aug bem ötm=
mer; fie fchämte fidh ob beg ©orfalleg.

©imon erhob fid;, führte baé berlegeneOHäbchen an ber S)anb

in bie Stube gurüd unb befahl ihr, fidh gu il;m gu fegen unb mit
ihm gu Qlacßt gu fßeifen. ©ufi, bie fonft etoig Süffige, toar aug
ber Soße gefallen toie noch nie. 3füe glühenb roten QBangen
berrieten ihre heftige innerliche ©rregung, bie fie faum bemeiftern
fonnte. ©alb aber erholte fie fidh, unb bie übrigen QXntoefenben

toaren berftänbig genug, um bie beiben, bie offenbar aïïerl;anb
<2Biä)tigeg miteinanber [gu berhanbeln hatten, nicht toetter gu

ftören. Sie begannen beghatb einen toährfchaften 5?reugjaß.

©ufi unb Simon aber blieben big gegen gehn Uhr, bann ber*
langte er bon ihr, baff fie mit ihm noch in bag „Söteli" hinauf*
bummle, ©r möchte boch auch fehen, toag bon feinem einfügen
§eim noch geblieben fei. ©ufi toiHigte ein, unb bie beiben gogen
miteinanber in bie herrliche ©ternennacht hinaug, bie fteile ©erg*
halbe hinauf, „©uff!" fßrach ©imon auf einmal, „ohne 3hre
©eifteggegentoart ftünbe id; heute ate armer Qltann ba. Qltit
ber großen ©rbfcßaft meiner ©ante in granfreicß ift eg nichtg.
©ie I;at bag gange ©ermögen berbummt unb berloren, ich muff
fie fogar noch unterftüßen. 3n ben Oßertgagieren in ber $om*
mobe lag ber größte Seil meineg ©ermögeng. 3cE> banfe 3hnen
taufenbmal für 3hren QHut unb 3hre Saßferfeit. QBie foil id;
3hnen bag lohnen?" ©ufi fagte fein QBort.

©ach turger Qeü langten fie oben an. ©or ihnen lag ein toirrer
Trümmerhaufen, ben ber Qïïonb befehlen unb aug bem heraug
bag ©rauen fürchterlich grinfte. ©imon fah lange gu. „©ufi, ich

hab'jegt genug," fagte er, „fornm, toir fegen ung noch eine ©Seile

in bag ©ommerhäugfein hinauf, too man fo fchön in bag Sal
hinabfieht." ©r nahm bag Qïîâbchen bei ber Sfanb. ©ie ließ ftcß

toiHig führen, unb balb faßenbiebetbeninbemSommerhäuglein.
©g toar eine tounöerbolle §erbftnacf)t, ftiH unb ruhig, baß

man nirgenbè einen Saut hörte. Sief im Sale unten gog bag

©ilberbanb beg Qîheing im Qïïonbfchein bem großen ©obenfee
gu. Sange faßen bie beiben ba oben. Qlte eg unten aber ©litter*
nacßt fcßlug unb ber QlacE)ttoädhter feinen Qluf ertönen ließ,

fcßritten ©ufi unb Simon QIrm in QIrm ben §ang hinab, bem

füllen Sorfe gu, too bag ©Iüd auf fie toartete.
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beiden Burschen bei mir und führt die Metzgerei auf deine

Mechnung. Es geht alles ausgezeichnet. Du hast viel Glück im
Anglück gehabt. Setz dich und beruhige dich. Es steht alles gut!"

Simon konnte nicht mehr reden. Er wähnte zu träumen. Aber
der Pfleger und die Kellnerin bezeugten und beschworen seines

Göttis Aussagen. Als bald darauf sein Freund, der Ammann.mit
dem Oberlehrer in das Stüblein trat, freundlich auf Simon
zuschritt und lachend rief: „Simon! Du hast ja immer gesagt, „den
Seinen gibts der Herr im Schlafe!" und ihm die Hand drückte,
kam Simon langsam wieder zu sich. And nun erzählten ihm
seine Freunde und Bekannten alles, was vorgegangen war, bis
auf das Kleinste, wohl zehnmal: wie gut alles gekommen sei,

wie der alte Mötelihaufen so schön gebrannt habe und wie sich

der Schlüsselwirt und das ganze Dorf auf Simon als künftigen
Besitzer des „Goldenen Schlüssels" freuen. And eine Schlüsselwirtin,

eine Geschäftsfrau, wie man sie nicht besser wünschen
möchte, sei ja auch schon da.

Als dann der Ahrzeiger auf halb neun Ahr stand, ging die
Türe auf, und mit der Geldkasse unter dem Arm trat Sufi über
die Schwelle. Als sie Simon in der Ecke sitzen sah, stieß sie einen
Schrei aus und lieh die Kasse vor Schrecken fallen, so daß ganze
Beigen Fünfliber und Jweifränkler am Boden herumrollten.
„So ist's recht!" rief der Pfleger. Sufi aber trat aus dem Zimmer;

sie schämte sich ob des Borfalles.
Simon erhob sich, führte das verlegene Mädchen an der Hand

in die Stube zurück und befahl ihr, sich zu ihm zu setzen und mit
ihm zu Macht zu speisen. Susi, die sonst ewig Auhige, war aus
der Molle gefallen wie noch nie. Ihre glühend roten Wangen
verrieten ihre heftige innerliche Erregung, die sie kaum bemeistern
konnte. Bald aber erholte sie sich, und die übrigen Anwesenden

waren verständig genug, um die beiden, die offenbar allerhand
Wichtiges miteinander szu verhandeln hatten, nicht weiter zu
stören. Sie begannen deshalb einen währschaften Kreuzjaß.
Sufi und Simon aber blieben bis gegen zehn Ahr; dann
verlangte er von ihr, daß sie mit ihm noch in das „Möteli"
hinaufbummle. Er möchte doch auch sehen, was von seinem einstigen
Heim noch geblieben sei. Susi willigte ein, und die beiden zogen
miteinander in die herrliche Sternennacht hinaus, die steile Berghalde

hinauf. „Susi!" sprach Simon auf einmal, „ohne Ihre
Geistesgegenwart stünde ich heute als armer Mann da. Mit
der großen Erbschaft meiner Tante in Frankreich ist es nichts.
Sie hat das ganze Vermögen verdummt und verloren, ich muß
sie sogar noch unterstützen. In den Wertpapieren in der Kommode

lag der größte Teil meines Vermögens. Ich danke Ihnen
tausendmal für Ihren Mut und Ihre Tapferkeit. Wie soll ich

Ihnen das lohnen?" Susi sagte kein Wort.
Mach kurzer Zeit langten sie oben an. Vor ihnen lag ein wirrer

Trümmerhaufen, den der Mond beschien und aus dem heraus
das Grauen fürchterlich grinste. Simon sah lange zu. „Susi, ich

hab'jetzt genug," sagte er, „komm, wir setzen uns noch eine Weile
in das Sommerhäuslein hinauf, wo man so schön in das Tal
hinabsieht." Er nahm das Mädchen bei der Hand. Sie ließ sich

willig führen, und bald sahen die beiden indem Sommerhäuslein.
Es war eine wundervolle Herbstnacht, still und ruhig, daß

man nirgends einen Laut hörte. Tief im Tale unten zog das

Silberband des Mheins im Mondschein dem großen Bodensee

zu. Lange sahen die beiden da oben. Als es unten aber Mitternacht

schlug und der Machtwächter feinen Mus ertönen lieh,
schritten Susi und Simon Arm in Arm den Hang hinab, dem

stillen Dorfe zu, wo das Glück auf sie wartete.
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